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0 Der deutsche ikeichskarrzler.
Mit sehr entschiedenen und selbst drastischen Worten

ist Graf Bülow für seine Position als Reichskanzler vor
dem versammelten Reichstage eimzetrelen , er hat glaubhaft
für Jeden , der es glauben will, versichert , daß der einzig
Verantwortliche deutsche Reiche -Minister sich der Würde
und der Bedeutung seines hohen Amtes vollbewußt ist , und
daß es am allerwenigsten unserem Kaiser einsälli, dieses
Verhältnis zu ändern . Der Kaiser kann sehr gut Wider¬
spruch vertragen ! So sagte Graf Bülow . Diese Aus¬
führung ist Wohl für Niemand neu gewesen, der nur einiger¬
maßen sich um den Gang der Dinge in Deutschland be¬
kümmert hat . Der Monarch ist keine Natur, die zu Allem
schweigt ; bestimmt , energisch hat sich der Kaiser zu dem
Meisten ausgesprochen, was allgemeine Bewegung hervor¬
rief. Die Schärfe seiner Auslassungen , die wiederholt zu
konstatieren war , entsprach aber auch dem, was zur Rede
stand, die Saiten, welche der hohe Herr anschlug , fandenin der Volksseele trotz aller Versuche , Zwietracht zu säen,lebhaften Widerhall . Es sei nur an die bekannten Worte
aus den letzten Wochen des Vorjahres erinnert. Aber trotzaller klaren eigenen Willensmeinung ist niemals eine
Wendung in der Reichspolitik zu verzeichnen gewesen, die
in den Thatsachen einen Widerspruch zwischen den An¬
schauungen des Oberhauptes des Reiches und des Reichs¬
kanzlers bewiesen hätte. Wo eine Meinungsverschiedenheit
bestand , und Graf Bülow sagte : Der Kaiser kann Wider¬
spruch vertragen, ist sie vorher ausgeglichen gewesen.
Politischer Klatsch hat , wie jeder andere Klatsch , zu allen
Zeiten einen Wirrwarr von Geschichten hervorgerufen, aber
wer will bestreiten , daß es bei uns — immer anders kam,als von den Klatschzungen behauptet worden war ? Die
Mitteilung über eine bevorstehende Sicherung der Wahl¬
freiheit zum Reichstage, welche Graf Bülow weiter dem
Parlament knndgab, ist so recht ein Beweis für die Hohl¬heit dieser müßigen Klatschgeschichten . Da wurde geflüstertund gezischelt, daß einflußreiche Kreise sogar thätig wären,eine Abänderung des Reichstagswahlrechtes herbeizuführen,die lautesten Rufer in diesem Streit gingen sogar so weit,
zu behaupten, bei den bevorstehenden Neuwahlen werde es
sich nicht allein um die Handelsverträge , sondern in aller¬
letzter Linie um das Reichstagswahlrecht handeln, und nun
kommt Graf Bülow direkt mit dem Gegenteil. Die Herrenriefen : Das deutsche Volk wird bei den Wahlen über die
Regierungs -Politik richten ! Und nun kommt Graf Bülowund sagt : Gut, damit die Wähler wirklich so , wie siedenken, wählen können , sollen Wahlfreiheit und Wahlge¬heimnis auf das Aeußersts gesichert werden ! WaS will manda mehr ?

Es ist vollkommen überflüssig, Alles, was ein Minister
thut, als das einzig Richtige hinzunehmen, das verlangtheute keine Excellenz , und Graf Bülow sicher am Aller¬
wenigsten . Er weiß so gut, wie Tausende Andere, daß
Kritisieren leichter ist, wie Bessermachen . Wir sehen das
schon im gewöhnlichen Leben , eS trifft erst recht zu in der
Staatskunst . In solchem Bewußtsein kann man Vieles an
sich herankommen lassen und sich mit ruhigem Bescheidean den Kritiker begnügen. Aber ein deutscher Reichskanzlerhat am Ende doch wohl ein Recht , zu verlangen, daß seineStellung, das Gewicht seines Amtes nicht absichtlich voraller Welt geschmälert werden . Der Reichskanzler weiß ,was er wert ist, auch die fremden Regierungen wissen das,aber gewisse Kreise, die im Auslande zuweileneinflußreichersind , als die Minister, und die Bolksströmungen dort kommen
zu schiefen Urteilen, und das kann sich gerade dann rächen,wenn es am allerwenigsten erwünscht erscheint . Ueberall
giebt es eine Reihe von verantwortlichen Ministern, dasselbegilt auch für die deutschen Bundesstaaten , aber im deutschenReiche ist, wie bekannt , der Reichskanzler der einzige ver¬
antwortliche Ratgeber des Kaisers, er kann nichts auf Kollegen
abwälzen, er muß für Alles einstehen . Mit einem Kanzler¬wechsel kann daher die deutsche Politik in mancher Be¬
ziehung ein verändertes Aussehen erhalten, und daß Ge¬
rüchte über einen solchen oder Erzählungen von dem
Schwinden des Einflusses des Kanzlers auf die Reichs¬
geschäfte bei Allen Genugthuung erwecken müssen, denen an

i einer unsicheren deutschen Politik liegt, ist selbstverständlich .Gerade für die bevorstehende Zeit der Handelsvertrags¬
verhandlungen muß der deutsche Reichskanzler volle , unbe¬
dingte Autorität haben, das müßten, sollte man meinen ,auch die Kreise einsehen , welchen der neue Zolltarif nichtPaßt . Denn Graf Bülow wird doch ganz selbstverständlichdarnach trachten, nicht die schlechtesten, sondern die besten
Handelsverträge abzuschließen , und da ist gegenüber der

j Begehrlichkeit weiter ausländischer Kreise unbedingt ein

eventuelles Auftrnmpfen erforderlich. Die Dinge liegen
also einfach ; jede Kritik steht den Reichstagsabgeordneten
zu, aber nicht eine Entstellung der Thatsachen. Selbst
nervöse Parlamentarier, denen die Zunge leicht durchgeht,
müssen darin vorsichtig sein !

DöNtfcöer MeichsLag.
* Werkin , 21 . Jan . (Fortsetzung der ersten Elcusbe-

ratung .) Abg . Richter bemängelt die reiche Dotierung
des Marineetats und rät Abstriche au den geforderten Neben¬
ausgaben an. Man habe ja dem letzten Flottengesetz aus¬
drücklich nachgerühmt, daß das gestattet sei, sich seiner je¬
weiligen Finanzlage anzupassen. Es sei seltsam , daß man
überhaupt wegen der Blockade in Venezuela an einen Nach¬
tragsetat denke, statt im Rahmen des Etats die erforderlichen
Aufwendungen zu machen . Wozu habe man denn die
Schiffe in Ostasten liegen, wozu sei Überhaupt eine Brigadein Oftasien geblieben ? Weiter kritisiert Richter die Plan¬
losigkeit der afrikanischen Bahnbamen , für die Geld anszu-
geben bei der jetzigen Finanzlage am allerwenigsten ange¬
bracht sei . Wichtiger als eine Vermehrung der Kavallerie
sei eine Reform ihrer Kleidung entsprechend der modernen
Waffentechnik . Wie man gegenwärtig ein neues Militär¬
pensionsgesetz verlangen könne, sei ihm unklar. Vorher
müsse der Wvhrnmgsgrldzuschuß erhöht werden. Der Redner
erwähnt sodann die Krefelder Hujarenangelegenheit und
fragt den Minister, in welchem Zeitpunkt er von der Ver¬
legung der Husaren nach Krefeld Kenntnis bekommen habe.
Zu Streichungen biete der Etat manchen Anlaß und die
mechanische Art der Einnahmeschätzung, wie sie der Schatz¬
sekretär empfiehlt, brauche der Reichstag nicht mitzumachen.Die schlechte Finanzlage sei hauptsächlich die Folge des
wirtschaftlichen Niederganges, der durch die handelspolitische
Unsicherheit verschlimmert werde . Die Zustimmung zu einer
Zuschußanleihe würde nur das Interesse des Bundesrats
an sparsamer Wirtschaft vermindern. Wenn es nicht anders
geht , müssen die Matrikularbeiträze erhöht werden . Die
kleinen thüringischen Staaten werden dadurch garnicht be¬
rührt, und die preußische Anleihe wird man im Ernst nicht
dagegen anführen wollen, und wenn selbst Zuschläge zur
Einkommensteuer vorübergehend nötig sein würden, zumalmit der Begründung , daß es sich um Foderungen fürMilitär, Marine und afrikanische Bahnen handelt, so wird
das eine außerordentlich erziehliche Wirkung haben. Redner
kommt dann auf die Diätenfrage , die zu einer reinen Ge¬
schäftsordnungsfrage geworden sei . Warum gibt der Reichs¬
kanzler hierüber keine Auskunft ? Warum hat er nicht den
Mut, seiner Meinung gegenüber der entscheidenden Stelle
Ausdruck zu geben ? Früher wurde der Kaiser nicht in die
Debatte gezogen ; aber andere Zeiten andere Sitten, und
die anderen Sitten werden uns aufgezwungen. Wenn die
wichtigsten Kundgebungen überall besprochen werden können ,nur nicht im Reichstag, so ist das eine konstitutionelle Farce .
(Sehr richtig !) Das Swinemünder Telegramm ist hier be¬
sprochen worden, ohne daß es vorher im „ Reichsanzeiger"
gestanden hat , wie ja die meisten authentischen Dinge durchdas Wolff '

sche Bureau zur allgemeinen Kenntnis gebrachtwerden. Ich begrüße diesen Präzedenzfall , denn alle öffent¬
lichen Kundgebungen des Monarchen in öffentlichen Ange¬
legenheiten , wenn sie in beglaubigter Form vorliegen,
müssen hier Gegenstand der Debatte sein . Die Veröffent¬
lichung in Swinemünde kann nur durch eine Verfügung
angeordnet sein, für welche die Verfassung die Gegen¬
zeichnung eines Ministers vorsieht. Hier ist aber der
Reichskanzler ausgeschaltetworden und die öffentliche Mein¬
ung provoziert worden. (Sehr richtig !) Dem Centrum ist
hier von der Regierung etwas bescheert worden, was sonstnur der Sozialdemokratie zu Teil wird, was man Schweine¬
glück nennt . (Zustimmung und Heiterkeit .) Was der
Reichskanzler über den internen Verkehr und Ausgleich
zwischen Reichskanzler und Kaiser erzählt, interessiert nicht .
Hier handelt es sich um öffentliche Kundgebungen, über die
der Reichskanzler vorher nicht gefragt worden ist. Da kann
von beiderseitigem Willen und von einem Kompromis nichtdie Rede sein. (Der Reichskanzler nickt lächelnd) . Sie
mögen sagen , der Reichstag mache uns immer Schwierigkeiten.Nein, die Schwierigkeiten liegen an anderer Stelle und sie
beeinträchtigen die Autorität der Minister gegenüber dem
Reichstage und dem Auslande gegenüber (Zustimmung).
Fürst Bismarck ist nie ein Handlanger gewesen ; aber wenn
es so weitergeht, so werden die Minister zu solchen herab¬
gedrückt, nicht zum Vorteil ihrer selbst und nicht zum Vor¬
teil der Krone. (LebhafterBeifall .) Abg . v . Kardorff (Rp .)
hält die Einführung einer Einkommensteuer für nicht em¬
pfehlenswert, da sie eine Kapitalflucht zur Folge haben
würde. Redner macht dem Bund der Landwirte Vorwürfe ,

daß er die Einigkeit unter den Landwirten gestört habe, und
verlangt zum Schluß gesetzliche Maßnahmen gegen die
Sozialdemokrete, die man mit geistigen Waffen allein nicht
bekämpfen könne . Die geistigen Waffe» haben sich bisher
gegen die Sozialdemokraten als äußerst stumpf erwiesen .(Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten.) Abg . Schräder
(freist Vg .) klagt, daß die Schaffung direkter Reichssteuern
sich nicht vermeiden lassen werde , da die Ausgaben weiter
steigen würden und bespricht dann die ungünstigen Folgender Annahme des Zolltarifs. Es sei ja nicht einmal ge¬lungen , den Einfluß des Bundes der Landwirte zurück¬zudrängen . Redner fragt den Reichskanzler, ob die Aus¬
führungen des Staatssekretärs von Thielmann über die
Scheidung von Malz- und Futtergerste in seinem Aufträge
gemacht worden seien . Abg. Lieber mann v . Sonnen¬
berg (Antis .) wirft dem Reichskanzler zu große Liebens¬
würdigkeit gegen England vor und bedauert den Richt¬empfang der Burengenerale durch den Kaiser. ReichskanzlerGraf Bülow erläutert nochmals sein Verhältnis zumMonarchen . Jeder Reichskanzlermüsse mit der Individualitätdes Monarchen rechnen . Je stärker diese sei, desto schwierigerdie Stellung der Minister. Aber eine solche Jndivitualität habeauch ihre nicht zu unterschätzenden Vorteile. Niemand könne den
großen Zug im Wesen des Kaisers verkennen . Was manvom Kaffer auch sagen möge, ein Philister ist er nicht .(Große Heiterkeit .) Angriffe, gegen irgend welche Handlungdes Kaisers bitte er gegen ihn, den Reichskanzler, zu richten .Ec werde sich niemals seiner Verantwortlichkeit entziehen .Die Burengenerale seien nicht empfangen worden, weil siedie Bedingung , die Einführung durch den englischen Bot¬
schafter , schließlich abgelehnt hatten . Wir lausen niemanden
nach , aber es ist auch nicht nötig, daß wir immer unhöflichsind . Chauvinismus und Vaterlandsliebe seien nicht identisch .Wir werden niemals das Aschenbrödel spielen , aber auchniemals den Renommisten. (Beifall links.)

ff Werks«, 22 . Jan . In der fortgesetztenEtatsberatungnimmt zunächst Be b el (Soz ) das Wort . Er besprichtdie Finanzlage . Der diesjährige Etat bedeute ein voll¬
ständiges Debacle. Deutschland könne nicht die Lasten fürein Heer und eine Marine ersten Ranges tragen . Die
Hauptschuld trage das Zentrum , das seine Zustimmung zuden Flottenvorlagen und zu der Vermehrung des Militärs
gegeben habe. Die neue sogenannte Auslandsflotte , die der
Reichstag s. Z . ablehnte, stehe für 1904 nnd 1905 sicherbevor. Wir leiden im deutschen Reich an der Plötzlichkeits¬
krankheit . So mußte auch die neue ArtilleriebewaffnungHals über Kopf durchgeführt werden. Andere Nationen
sind nicht so eilig und haben es deshalb auch nach jahre¬langen Versuchen soweit gebracht, daß unsere Artillerie schonwieder minderwertig ist. Aehnlich soll es nun mit derKavallerie werden. Bei seiner Weltpolitik sei DeutschlandHansdampf in allen Gassen . Wie erweisen Rußland ohnejede Gegenleistung fortwährend Entgegenkommen. Die
Verstimmung des englischen Volkes gegen Deutschlanddatiere schon aus der Zeit , wo die neuen Flottenprojektein Deutschland auftauchten. Inaktive Marineoffiziere
wiesen darauf hin, daß Deutschland einen großen Seekampfmit England auszukämpfen habe. Redner kritisiert danndas Vorgehen in der Venezuelaangelegenheit, bei der es
sich zumeist um die Interessen der Großkapitalisten handle.Die bevorstehendeAbänderung des Wahlgesetzes zur Sicherungdes Wahlgeheimnisses sei zu begrüßen. Die sozialpolitische
Gesetzgebung sei nur auf die Furcht vor der Sozialdemokratie
zurückzuführen . Die deutsche Bourgeoisie sei der größteFeind der Arbeiter. Die Staatswerkstätten seien keineswegs
Musterbetriebe, oder sei etwa die Umsturzvorlage von 1895ein Beweis sozialer Fürsorge , oder sei etwa der Zolltarif
sozialen Tendenzen entsprungen, zu denen der Reichskanzler
sich gestern bekannt habe ? Was die Bekämpfung der
Sozialdemokratie anlange, so habe dieselbe leider einen
persönlichen Charakter angenommen, durch den die
Gegensätze unnötig verschärft worden sind , speziell seit der
Zeit , wo der Kaiser als Privatmann in diese Kämpfe eingriff.Die Sozialdemokraten werden angegriffen und können nichtantworten . Wie kann man sich da wundern , daß Beleidigungender Monarchen Vorkommen . Als Redner dann die Kaiser¬worte gegen die Sozialdemokratie zitiert und sie ungehörignennt, ruft ein Sozialdemokrat : „ Gemeinheit ! " Der
Präsident fragt nach dem Rufer . Derselbe meldet sich nicht .Der Präsident sagt, er würde den Rufer zur Ordnungrufen .Bebel fortfahrend , kommt auf den Anarchismus zu sprechen ,den er als Wahnsinn bezeichnete und behauptet weiterhin,daß der Kronprinz die Sozialdemokraten Elende genannthabe. Alles dieses habe der Sozialdemokratie nur Anhängergewonnen. Schließlich kommt Redner noch aus den Zoll¬tarif zu sprechen , der eine ausgezeichnete Wahlparole für



die Sozialdemokraten abgebe . — ReichskanzlerGraf Bül o w :
Der Abg . Bebel hat die Vorwürfe berührt, welche Se . M.
der Kaiser gegen seine Partei erhoben hat . Was führen
Sie denn sonst für eine Sprache . Eben ist ja aus ihren
Reihen ein Ruf gefallen ; aber ich kann konstatieren , daß
der, der ihn gethan, noch soviel Schamgefühl besaß , um sich
nicht zu nennen. Eine Partei, die programmmäßig den
Umsturz betreibt , darf sich nicht Wundern , wennder Monarch sich
dagegen mit Entschiedenheit und hie und da auch mit
Schroffheit zur Wehr setzt. Uebrigens wird die große Mehr¬
heit des Hauses mit mir den Wunsch teilen, daß wir zur
früheren Praxis zurückkehren und die Allerhöchste Person
so selten wie möglich in die Debatte gezogen wird. (Sehr
wahr ! rechts ) . In der sozialpolitischen Gesetzgebung hat
niemand eine Zauberrute . Von einem Stillstehen derselben
ist jedoch nicht die Rede. Wir brauchen aber eine gesunde,
normale Bewegung, keine überhastete. Betreten Sie den
Boden der Loyalität , der Vernunft ! (Widerspruch und
Gelächter links ). Verzichten Sie auf die Verletzung
der Gefühle, die dem großen Teil des deutschen Volkes
heilig sind und manche Gegensätze können sich mildern.
Solange Sie das nicht thun, erschweren Sie die auf
Hebung und Gesundung der arbeitenden Klassen ge¬
richteten Bestrebungen der verbündeten Regierungen und
des Hauses . Die Artikel von Offizieren a . D ., die Flotte
betreffend , sind selbstverständlich nur Phantasiegebilde , für
welche keine irgendwie maßgebende Stelle verantwortlich ist.
Wir verfolgen mit unserer Flotte keine aggressiven Ziele
sondern nur die Verteidigung der Küsten , die Wahrung der
deutschen Interessen im Ausland , und das ist auch der Wunsch
der sehr großen Mehrheit des deutschen Volkes. Was Haiti
anbelangt , so hatte das deutsche Schiff „ Markomal,ia " Mu¬
nition und Waffen an Bord gehabt für die haitianischeRe¬
gierung, nicht für die Insurgenten . Als das Schiff von
dem Jnsurgentenschiff Orste ä ftisrrot angehalien wurde,
sind wir auf Wunsch der haitianischen Regierung einge¬
schritten in der Verteidigung unserer Handelsinteressen und
nach den Regeln des Völkerrechts . Bezüglich Venezuelas
ist Herrn Castro noch in keiner europäischen Zeitung und
in keinem Parlament eine solche Verteidigung zuteil gewor¬
den . Ausdrücklich möchte ich konstatieren , daß es sich zwi¬
schen Venezuela und uns nicht allein um Geldforderungen
handelt, sondern auch um unser Ansehen , dieses war aber
durch Castros Vorgehen erschüttert worden und deshalb
hatten wir ein Recht zu unserem Vorgehen. Herr Schädler
hat gesagt , das deutsche Reich genieße in der Welt mehr
Haß als Liebe. In dieser Allgemeinheit halte ich das nicht
für richtig . Wir haben auch zuverlässige Freunde auf po¬
litischem Gebiet . Im Gegensatz zu jenem neulich erwähnten
englischen Poeten hat uns vor wenigen Tagen ein belgisch¬
französischer Dichter das „ Gewissen der Welt " genannt.
In der Politik sind Haß und Neid immer noch süßer als
Mitleid. Halten wir uns das Pulver trocken. Zanken wir
uns nicht so viel untereinander und niemand wird uns an
die Waden fahren. (Beifall rechts.) Nach eingehenden
Ausführungen des Abg . Hasse (natl.) über die Kolonial¬
politik vertagt sich das Haus bis morgen.

Land esnQLtzrichten
* Arevdenstadt, 2l . Jan . Das bekannte Krähenbad

bei Alpirsbach wurde an die Herren Lutz und Rudolph ver¬
kauft und soll zu einer modernen Natmheil - und Luftkur¬
anstalt großen Stils umgebaut werden .

* Korb? 22. Jan . Der Führer des Bierfuhrwerks des
Löwenwirts in Bildechingen wurde nachts auf dem Heim¬
weg von zwei Strolchen angefallen. Der eine fiel dem
Pferd in die Zügel, während der andere dem Knecht seine
Barschaft, das eingenommene Biergeld, abverlangte . Der
Fuhrmann hatte die Geistesgegenwart, sein Geld durch
Durchlöchern seiner Hosentasche in dem Stiefel verschwinden

zu lassen und gab seinen Geldbeutel mit 40 Pfennig Inhalt
her. Durch Nahen eines Fuhrwerks wurden die Gauner
verscheucht . Dieselben waren mit Revolvern und Dolchen
bewaffnet. Ein mutmaßlicher Thäter wurde am andern Tage
in Bildechingen verhaftet und ans Amtsgericht Horb ein¬
geliefert .

* Meutlirrgeu, 21 . Jan . Die Verhandlungen über den
Verkauf der Lokalbahn Reutlingen—Eningen sind gestern
zum Abschluß gekommen. Die Gemeinde Eningen übernimmt
die Bahn um den Kaufpreis von 210000 Mk. und über¬
nimmt ferner rückständige Zinsen im Betrag von 9 bis
10 000 Mark . Der Betrieb soll , vorbehältlich der behörd¬
lichen Genehmigung des Verkaufs, schon vom 1 . Februar,
vorerst unter Leitung eines staatlichen Betriebsbeamten, auf
die Gemeinde Eningen übergehen.

* Stuttgart, 20 . Jan . Die Zentralstelle für die Land¬
wirtschaft beabsichtigt , den Versuch zu machen , für die Mit¬
glieder der landwirtschaftlichen Vereine einen Kalender und
zwar erstmals für das Jahr 1904 herauszugebeu, der den
Interessenten der bäuerlichen Bevölkerung insbesondere auch
auf dem Gebiete der Buchführung zu dienen bestimmt sein
soll . Die Zentralstelle hätte zu der Herstellung 2000 Mk .
zuzuschießen .

* Stuttgart, 22 . Jan . Der Zivilsenat II des Ober¬
landesgerichts verkündete heute vormittag das Urteil in der
Berufungssache des Schweizers Blatt gegen Frhrn. v.
Münch. Er wies die Berufung des Klägers Blatt zurück
und verurteilte ihn zur Tragung der Kosten der Berufungs¬
instanz.

* Stuttgart , 22 . Jan . Durch Kgl. Verordnung wurde
die vertagte Ständeversammlung auf Donnerstag den 29 . Jan .
einberufen.

* Wer zur Winterszeit von Marbach in Württemberg
aus die Murrthalbahn befährt, sieht Wohl plötzlich zu seiner
Ueberraschung, obwohl alles ringsum mit Schnee bedeckt ist,
einen stattlichen Storch stehen und dem Fischfang obliegen .
Es ist der Murrer Storch . Er bildet ein Unikum seines
Geschlechts insofern, als er seit Jahren dort das Gastrecht
genießt und, in voller Freiheit lebend , zum Haus- und Octs -
genossen geworden ist . Vor nun sechs Jahren war es , daß
er, noch nicht ganz flügge, halb verhungert vom Neste auf
dem Kirchendache fiel. Ob eine Familientragödie vorlag ,
ob schnöde Fahrlässigkeit seitens der Eltern die Schuld an
dem Unglück trug , ließ sich nicht ergründen . Der Schulleh¬
rer brachte ihn in einem kleinen Gänsestall unter . Bon Stund
an fühlte sich unser Storch in den veränderten Verhält¬
nissen heimisch, um so mehr als sich allgemeine Teilnahme
seinem Schicksal zuwandte. Die Schulkinder brachten dem
Schützling ihres Lehrers massenhaft Frösche und Mäuse und
behandelten ihn mit Rücksicht auf seinen hohen Prorektor
als eine Art Respektsperson. Mit dem Fliegen allein wollte
es nicht so recht gehen , und als der erste Winter vor der
Thür stand, zogen die herzlosen Eltern nach dem Süden,
unbekümmert um den verlorenen Sohn . Mochte er selbst
sehen , wie er sein Dasein fristete und sich mit der nordischen
Kälte abfand . Doch der Storch ertrug mannhaft Schnee
und Eis, nur fand er gar wenig, seinen Hunger zu stillen ,
und die Not zwang ihn . betteln zu gehen . So unternahm
er denn Gänge durchs Dorf, Entdeckungsreisen auf die
Düngerhaufen vor den Häusern , und bald wurde er ein
gern gesehener Gast in den Straßen von Murr ; selten wies
ihn jemand »«beschenkt von seiner Thür . Hierund da wird
ihm sogar eine Knackwurst verabreicht, die er kunstgerecht
verspeist , nicht ohne die einzelnen Stücke vorher in einer
Pfütze anzufeuchten . Auch von „ Spätzle " ist er ein großer
Liebhaber ; doch am besten befindet er sich , wenn er aus -
gekundschastet hat, wo ein Schwein geschlachtet wird. Der
Todesschrei eines solchen wird ihm zur schönsten Musik ;
wenn er ihn hört , eilt er beflügenden L-chrittes nach der
betreffenden Stelle , seinen Tribut zu empfangen. Jm Som- j

mer bettelt er nicht , sondern sorgt selbst für seinen Unter¬
halt , wie er auch vom Stall keinen Gebrauch macht , sondern
in der warmen Jahreszeit sich mit einer Lagerstatt auf einer
Holzbeuge begnügt. Mit seinen Stammesgenossen, die sich
jedes Jahr auf dem Kirchendach einstellen und mit denen
er reichlich Gelegenheit zum Umgang hätte, verkehrt er nicht ,
und diese meiden ihn vollständig. Er ist ein Fremdling und
Abtrünniger geworden, er versteht die Storchensprache nicht
mehr. Dafür ist er mit der Zeit vertraut geworden mit
den Dorfbewohnern und hat im Verkehr mit ihnen jede
Scheu verloren. Ost treibt er sich mitten unter der lär¬
menden Schuljugend herum, aber zu nahe darf sie ihm nicht
kommen , er umgiebt sich stets mit einer Würde, einer Höhe,
die allzugroße Vertraulichkeit von ihm entfernt. So ist sein
Lebensgang im allgemeinen ein recht befriedigender für ihn ;
er hat es wohl im Laufe der Zeiten verlernt, daß ihm einst
ein anderes Lied an seiner Wiege geklappert worden, und
sehnt sich nicht zurück nach jenen höheren Regionen, denen
er entstammt j

* Mederflette», 21 . Jan . Norddeutsche Großgrund¬
besitzer lassen gegenwärtig jede Woche durch ihre Einkäufer
etwa 50 Stück 1 - und 2jährige Stiere in hiesiger Um¬
gebung aufkaufen und zahlen hiefür sehr gute Preise.
Heute gehen wieder einige Waggons nach Breslau und
Posen ab.

* Hlkm, 21 . Jan . Die Stadt hat kürzlich wieder be¬
deutende Grundverkäufe im rayonfreien Gebiet, hauptsächlich
nach Westen , abgeschlossen oder eingeleitet . Der Wert der
Perfekt gewordenen und noch in Schwebe gebliebenen Ver¬
äußerungen wird auf über eine Million Mark angegeben.

* An einem Hochzeitswagen in Mannheim stürzte am
Samstag das Pferd und die Deichsel brach . Als Braut
und Bräutigam darauf zu Fuß zum Rathaus gingen, stürzte
auch der Bräutigam . Einige von den bei Hochzeiten stets
vorhandenen Neugierigen faßten die mißlichen Vorgänge als
böses Vorzeichen auf und riefen : „

's is noch Zeit, bleib '
Hunne , bleib ' Hunne ! " Der Bräutigam aber war nicht
abergläubisch und ging dennoch hinauf zum Standesamt.

* München, 21 . Jan . Hofprediger Stöcker hielt gestern
hier einen Vortrag , in welchem er auf den Vortrag des
Professors Delitzsch über Babel und Bibel zurückkam und
ausführte , daß man selbst aus der Theologie das Religiöse
ausmerze und an dessen Stelle babylonische Märchen setzen
wolle , ja selbst aus Gottes Wort wolle man das Religiöse
herausnehmen.

* Merlin, 21 . Jan . Gegen die Masseneinwanderung
von Buren in Deutsch -Südwestafrika sollen sich Bedenken
geltend gemacht haben, und zwar in der Kolonie selbst.
Oberst Leutwein, der zur Zeit eine Reise durch Süddeutsch¬
land macht , hat diese unterbrochen und ist zur Berichter¬
stattung nach Berlin zurückgekehrt .

sj Merkt», 23 . Jan . Nun ist auch das theologische
Studium den Abiturienten der Realanstalten erschlossen
worden. Denn der preußische Unterrichtsminister hat , wie
wir verschiedentlich lesen , bestimmt : Wer das Reifezeugnis
einer preußischen oder als gleichstehend anerkannten außer¬
preußischen deutschen Oberrealschule besitzt , erwirbt das
Reifezeugnis eines Realgymnasiums durch Ablegung einer
Prüfung im Lateinischen ; wer das Reifezeugnis eines
Realgymnasiums oder einer Oberrealschule besitzt, erwirbt
das Reifezeugnis eines Gymnasiums durch Ablegung einer
Prüfung im Lateinischen und im Griechischen .

* Der Spektakel im Reichstage während der Zollver¬
handlungen machte jede eingehende Beratung unmöglich.
So ist cs gekommen , daß der ganze Tarif in Bausch und
Bogen angenommen wurde und daß wahrhaft unsinnige
Bestimmungen Gesetz geworden sind . Da ist z. B. der Zoll
auf rohe Cycas-Wedel. Der Cycas-Palmenwedel , ein all¬
gemein beliebter und in großem Umfange eingeführter Blu-
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Mj LefefrircHt . M
Ob sie dich tadeln oder loben,
Nicht allzu viel mag es dich scheren -
Doch traue immer mehr den Groben
Als denen , die dich schmeichelnd ehren.

Gerhards Irarr .
Erzählung von Martin Bauer .

(Fortsetzung.)
X.

Erstaunlicherweise hatte Gerhards Zeit es nun doch
erlaubt , die Damen auf ihrer Ausfahrt zu begleiten . Erna
hatte ihn, der seine Entschlüsse sonst nicht io schnell zu
ändern Pflegte , ein wenig erstaunt angeblickt deshalb , und
Lili, die im übrigen buchstäblich erfüllt war von ihren Er¬
lebnissen auf des gefälligenPetermanns Rücken — sie hatte,
an Stelle des langwallenden Reitrocks , der vorläufig noch
fehlte mit einem dicken Shawltuch drapiert , die erste Reit¬
lektion schon hinter sich —, schien nicht abgeneigt, Gerhards
Begleitung so gewissermaßen als eine Huldigung für sich
anzusehen . Er that seinerseits nichts , um ihr diesen Glauben
zu benehmen , betrachtete mit sichtlichem Wohlgefallen das
hübsche Gesicht, das ein etwas kühn geformter Strohhut
auf sehr kleidsame Weise einrahmte, und hörte mit bewunderns¬
werter Geduld und anscheinend großem Interesse zu, wie
Lili der Schwester mit beredtem Munde all das schilderte ,
was sich bei ihrem ersten Debüt in der Reitkunst zugetragen
haben sollte ; Lilis Phantasie ging dabei , ihr selber vielleicht
unbewußt, in Galoppsprüngen davon.

„ Ach , es ist himmlisch , Erna, ich sage Dir, geradezu
himmlisch , so auf dem Rücken eines mutigen Rosses dahin¬
zufliegen ! "

In Wirklichkeit hatte sich Petermann , von Joha

zum Ueberfluß am Zügel geführt, nur in der allermäß gsten
Gangart bewegt , und die Tage, da er sich mit solchen er¬
habenen Gefühlen, wie doch Mut unleugbar eines ist , ab¬
gab, lagen in ziemlicher Entfernung hinter ihm. Gerhard
lachte in gutmütigem Spott hell auf , und Erna begnügte
sich , der Schwester freundlich zuzunicken, sie hatte ihren
renommistischen Plaudereien kaum zugehört.

Lili war so glücklich veranlagt , daß es ihr weiter nichts
ausmachte, ob ihre Zuhörer Interesse zeigten oder nicht ,
sie plauderte eben , weil sie nicht anders konnte , weil jeder
Gedanke , der ihr durch den hübschen Kopf fuhr , auch sofort
in Worte gekleidet werden mußte. Bei dem ersten Anblick
von Lüderwitz , das, auf einer Anhöhe gelegen , ziemlich weit¬
hin sichtbar ward, wurden ihre Gedanken in eine andere
Richtung gelenkt, und sofort ward auch eine entsprechende
Bemerkung laut.

„ Ob er etwa gar einen Vollbart trägt ? "

„Wer ? " frug Gerhard lächelnd, während Erna, die
feine Hand auf den Wagenschlag gelehnt, den Oberkörper
etwas vorgebevgt, mit sinnenden Augen das Landschaftsbild
ringsum betrachtete .

„ Wer ? — Lili öffnete die Augen weit vor Erstaunen
ob solcher thörichten Fragen — „ Vetter Helmuth natürlich .

"
„ Vetter Helmuth — " wiederholte Gerhard , ein Stäub¬

chen von seinem Aermel fortschnellend , und es lag , seiner
gleichgültigen Miene zum Trotz, unleugbar ein leiser Anflug
von unliebsamer Ueberraschung in seiner Stimme .

Ernas Köpfchen bog sich weiter vor, als sehe sie da
draußen etwas Interessantes , das sie unbedingt in Augen¬
schein nehmen müsse, aber zwischen die feinen Augenbrauuen
grub sich eine leichte Falte.

„ Ich kann nämlich Vollbärte absolut nicht leiden,"
gab Lili ungestört ihre Meinung zum besten , „ und ich bin,
überzeugt, wenn Helmuth jetzt wirklich einen Vollbart trägt

sieht er ganz abscheulich aus , und er war früher ein so
bildhübscher Mensch ; wirklich , Gerhard , Du brauchst deshalb
keine so abgeschmackte Miene aufzusetzen, ein ganz bildhübscher
Mensch , frage nur Erna, sie wird es bestätigen . "

Aber Erna dachte so wenig an die Bestätigung, als
Gerhard an die Frage. Das störte Lili nicht , in fast kläg¬
lichem Tone setzte sie hinzu : „ Ich habe mir sagen lassen ,
daß weitgereiste Leute immer Vollbärte tragen, der Bequem¬
lichkeit wegen , und Vetter Helmuth hat ja schon die halbe
Welt umsegelt .

"
„ Und ist sicher durch dieses Weltumsegeln so interessant

geworden, daß selbst der entstellende Vollbart kein wirk¬
liches Hindernis bei seinen ferneren Erfolgen sein dürfte."

Gerhard hatte das gesagt und zwar in einem so
schroffen Ton, daß selbst Lilis Plauderlustiges Mäulchen
für die nächste Minute verstummte . Zum Glück dauerte eS
nicht mehr allzulange, bis der Wagen in das Hofthor hinein-
rollte und vor dem hübschen Wohnhause, das, mit etlichen,
wenn auch nicht mehr frischen Kränzen und Guirlanden ge¬
schmückt, einen festlichen Eindruck machte , hielt.

Also das war der schöne Helmuth, nein, Gott sei
Dank, er trug keinen Vollbart , und er war noch hübscher ,
noch viel hübscher geworden. Lili sagte sich das mit hoch¬
klopfendem Herzen , während sie in einem sonderbaren, sie
plötzlich überkommenden Gefühl der Befangenheit, das ihr
fast den Atem raubte , sich hinter dem breiten Rücken der
Tante zu verbergen bemühte. Von dort aus beobachtete sie,
wie Helmuth Erna begrüßte, wie er ihre beiden Hände
faßte, sie dem Anscheine nach sehr herzlich drückte und dann
jede in ritterlicher Huldigung an die Lippen führte.

„ Cousine Erna," sagte er dabei, weiter nichts, und
doch war cs dabei Lili, als habe sie Ernas Namen noch
nie mit so weichem Klange aussprechen hören . Eineu
Moment sah es so aus, als würde er dem Handkuß eine
Umarmung folgen lassen, was bei so nahen Anverwandt
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menschmuck, namentlich für Grabkränze, wird nach dem bis¬
herigen Gesetz zollfrei eingeführt. Die Wedel kommen in
großen Mengen nur in Japan vor, wo sie wild wachsen .
Die in rohem Zustande eingeführten Wedel werden in Deutsch¬
land dauerhaft präpariert, gefärbt und lackiert, wodurch sie
ein den natürlichen Wedeln ähnliches Aussehen erhalten.
Seit einer Reihe von Jahren bestehen in Deutschland drei
oder fünf gärtnerische Betriebe, welche Cycaspalmen in ihren
Treibhäusern ziehen und Wedel in kleinen Mengen auf den
Markt bringen. Diese Treibhauswedel ' affen sich etwa zum
Preise von 1,50 Mk. pro Wedel Herstellen. Der präparierte
japanische Wedel stellt sich auf höchstens 15 bis 20 Pfg.
das Stück. Während eine große Treiberei imstande ist,
1000 oder vielleicht auch einige mehr Wedel im Jahr zu
züchten , beträgt die jährliche Einfuhr an rohen Wedeln nach
Deutschland nach sachgemäßer Schätzung gegen 15 Millionen
Stück . Im neuen Zolltarif ist nun auf rohe Cykaswedelder
hohe Zoll von 250 Mk. auf den Doppelzentner gelegt wor¬
den . Dagegen sind gefärbte Cycaswedel nach wie vor zoll¬
frei belassen . So hat man also durch den Zoll einen ganzen
Industriezweig in Deutschland unmöglich gemacht , der sich
damit beschäftigte , die vielen Millionen Cycaswedel zu fär¬
ben und in den Handel zu bringen. Man hat dadurch
keinerlei andere deutsche Ecwerbszweige geschützt, man hat
aber die Cycas-Jndustne nach Oestreich verdrängt . Früher
kaufte Oestreich für mehrere Millionen Mark gefärbte Cycas¬
wedel in Deutschland, nunmehr wird es gerade umgekehrt sein.

ss 3000 Mk . Belohnung schreibt die Reichsschuldenver-
waltung aus für die Entdeckung von Fälschern. Es laufen
nämlich falsche Hundert -, Fünfzig-, Zwanzig - und Fünf-
Markscheine um .

* Kriegssehnsuchtsoll nach der „ Stacusb .-Ztg.
" bei dem

Stiftungsfest des Vereins deutscher Studenten in Berlin
Generalleutnant und Divisionskommandeur Liebert , der
frühere Gouverneur von Deutsch -Ostafrika, in einer Rede
geäußert haben. Er habe erklärt , der jetzige lange Friede
sei ihm nicht gerade sympathisch , denn es sei nur ein fauler
Friede. „ Ich wäre nicht Soldat geblieben , wenn man
mir damals gesagt hätte, daß wir einen Frieden von
30 Jahren haben würden.

" Der anwesende Rektor der
Universität, Prof. Gierke, rektifizierte nachher in einer Rede
den General , indem er bemerkte : „ Ich habe auch mitgekämpft
in Böhmen und in Frankreich,' aber ich bedaure gar nicht,
daß wir seitdem in Frieden leben dürfen. Immer werde
ich es als eins der höchsten Güter Preisen , daß ich als alter
Kämpfer an diesem langen Frieden teilnehmen durfte. "

ss Ein Ehebruchsdrama trug sich nach dem Berl . Tgbl.
in Spa «d«M zu . Ein Arbeiter Sch . kam unerwartet nach
Hause und fand keinen Einlaß . Während er einen Schlos¬
ser holte , versuchte sich ein Mann aus der drei Treppen
hoch belegeuen Wohnung an zusammengebundenen Stricken
und Tüchern auf den Hof herabzulafsen. In der Höhe des
2. Stockwerkes zerriß die Strickleiter ; der Mann trug einen
Bruch beider Beine und des Rückgrats davon . Die Frau,
die mit dem um 10 Jahre jüngeren Menschen sträflichen
Verkehr unterhielt, machte einen Selbstmordversuch, indem
sie sich einen Revolverschuß in den Kopf beibrachte ; vorher
hatte sie ihre kleine Pflegetochter verwundet.* Kiel, 21 . Jan . Die heftige Kälte hat große Schwierig¬
keiten in den Nord - und Ostseehäfen heroorgerusen. Der
Segelverkehr ist nahezu lahmgelegt. Unter' den bedeutenderen
Häfen ist nur Kiel eisfrei. Der Kaiser-Wilhelm -Kanal ist
für hölzerne Schiffe geschloffen.

AusLändifchss.
* Wie». 21 . Jan . Der Schneiderausstand griff weiter

nm sich . Nunmehr legten 96 Prozent der Gehilfen die
Arbeit nieder.

* Aaris , 21 . Jan . Der Bericht, welchen der Ab¬
geordnete Dubrief über das Budget des Aeußern erstattet,

sicher nichts Außergewöhnliches gewesen wäre, nach einem
Blick auf Gerhard , der im Gespräch mit dem Onkel begriffen
ein wenig abseits stand, ließ er Ernas Hände wieder sinken,trat zurück und begrüßte dann den neuen Verwandten auf
eine so hübsche, herzlich entgegenkommende Weise , daß Lili
sich über Gerhards etwas steifes Wesen rechtschaffen ärgerte.
Auf die Dauer war der Tante Rücken natürlich kein ge¬
nügender Schutz , und Lili sah sich genötigt, ihren Zufluchts¬
ort aufzugeben und sich ohne jede wohlthätige Deckung dem
Blick der strahlenden schwarzen Augen auszusetzen , deren
Ausdruck sich von neugieriger Erwartung in ungläubiges
Staunen veränderte, wie sie sich fest auf das liebreizende
hold erglühte Mädchengesicht richteten .

Lili betrug sich übrigens musterhaft. Abgesehen von
der erhöhten Farbe ihrer Wangen wies nichts in ihrer
äußeren Erscheinung auf die diversen kleinen Erregungen
hin , die dieser ersten Begegnung vorangegangen .

„ Also das ist Lili , wahrhaftig , die kleine Lili von
ehedem, wer hätte es gedacht —"

Er stockte, und sein Vater half unter lautem Lachen
ein : „ Daß aus dieser kleinen Lili mittlerweile ein solch
großes hübsches Mädchen geworden ist — denn das wolltestDu doch sagen , Junge, nicht ? 's ist wahr , kann sich sehen
lassen , die kleine Maus ! "

Und im Vorbeigehen, während er Gerhard mit freund¬
schaftlicher Dringlichkeit nach dem Zimmer dirigierte, kniff
er Lili herzhaft in die blühende Wange.

„ Zier Dich nicht , Junge, Donnerwetter, Ihr seid ja
Geschwisterkinder , oder hast Du's am Ende da draußen
verlernt, wie man mit solch hübschem Milchgesicht um¬
springt ? "

Er lachte über seinen eigenen Witz, von dessen Bor-
irefflichkeit er fest überzeugt war, zog Gerhard vollends in
das Zimmer herein und schlug die Thür dröhnend hinter

geht morgen der Kammer zu . Er enthält wie üblich die
Uebersicht über die äußere Politik . Bezüglich der Er¬
eignisse in Venezuela ist die Hoffnung ausgesprochen, daß
die Zurückhaltung Frankreichs dessen Sympathien in den
lateinischen Ländern Südamerikas erhöhe und den französischen
Einfluß verstärke . Betreffs Marokko empfiehlt der Bericht
die internationale Dekretierung Tangers als Freihafen unter
gleichzeitiger lebhafter Bethätigung des französischen Ein¬
flusses im Innern des Sultanats .

* Waris , 21 . Jan . Der Dampfer „ La Touraine" der
der Compagnie transatlantique steht im Hafen von Havre
in Flammen . Der „ Touraine" ist der drittgrößte französische
Dampfer, welcher den Personenverkehr nach Nordamerika
vermittelt. Personen sind nicht gefährdet.* Waris , 22 . Jan . Der Matin meldet unter dem
gestrigen Datum aus Caracas : Seit morgens 10 Uhr war
ein Geschützfeuer zwischen dem Fort San Carlos bei
Maracaibo und den deutschen Kreuzern im Gange . Das
Dorf San Carlos soll durch die deutschen Granaten in
Brand gesetzt worden sein .

ff Hfaris , 22 . Jan . Der deutsche Botschafter , Fürst
Radolin , der seinen Aufenthalt in Berlin eigens abgekürzt
hatte, um dem heute abend vom Präsidenten Loubet zu
Ehren des diplomatischen Korps gegebenen Diner beizu -
wohnen, hat sich auf der Reise nach Paris eine starke Er¬
kältung zugezogen und konnte infolgedessen an dem Diner
nicht teilnehmen.

ss Die beiden Söhne Louis Bothas sind in Wrüfiel schwer
erkrankt . Bolha selbst ist völlig wiederhergestellt und gegen¬
wärtig mit dem Bau seines neuen Hauses in Pretoriabeschäftigt .* London , 22 . Jan . Nach einer Meldung des Standard
aus Johannesburg hat Kolonialminister Chamberlain in
der Besprechung mit den Vertretern der Grubengesellschaften
vorgeschlagen, die Regierung solle 5000 englische Erdarbeiter
nach Südafrika schaffen, falls sich die Grubengesellsch asten
verpflichten , die gleiche Zahl zu beschaffen. Die Vertreter
der Gesellschaften haben erwidert, sie hielten es für zweifel¬
haft, daß ihre Aktionäre ein solches Experiment machen
würden.

0 In London sollen zur Zeit 30,000 , man sagt auch
50,000 , Arbeitslose sein . Fast täglich werden Umzüge ver¬
anstaltet.

ff Ueber den Empfang der deutschen Kolonie in Acters -
bnrg durch den Kronprinzen Wilhelm berichtet die Petersb.
Ztg. : Gar manchem schlug das Herz, als die stattliche Er-

r scheinung des jugendlichen Kaisersohnes, der in seiner geraden
militärischen Haltung Wohl die meisten der Anwesenden
überragte, sich festen Blickes und vertrauenheischend an ihn
wandte. Schlicht und einfach , ohne jedes Falsch stand Kron¬
prinz Wilhelm als das blühende Bild eines zukunftsstarken ,
hoffnungsmutigen Menschen vor uns. In der Art der Haar¬
tracht, im Blick, in der Haltung ist eine Aehulichkeit mit seinem
Vater unverkennbar. Was aber dem aufmerksamen Be¬
trachter dieser Züge besonders überraschend ist , ist die merk¬
würdige Aehulichkeit , die das Profil des Prinzen mit dem
seines ruhmvollen Ahnen Friedrich des Großen besitzt .

* Sofia, 21 . Jan . Die „ Agence Bulgare" meldet :
Trotz der strengen Kälte überschreiten seit Neujahr fort¬
während Flüchtlinge aus Macedonien die bulgarische Grenze.
In Rilo und in dem dortigen Kloster sind 40 Männer,5 Frauen , ein junges Mädchen und 4 Kinder, von allen
Existenzmitteln entblößt, angekommen .

* Washington , 21 . Jan . Der frühere Rebellenführer
auf den Philippinen , Aguinaldo , hat an den Kongreß eine
Bittschrift gerichtet , worin er die auf den Philippinen-Jnseln
herrschende Not darstelll und einen Plan zur Abhilfe ent¬
wirft. Danach sollen die Vereinigten Staaten den Filipinos
eine Anleihe von 20 Mill . Dollars in Gold gewähren und
außerdem einen Kredit von 80 Mill. Dollars einräumen.
Die Rückzahlung soll binnen 20 Jahren erfolgen.

sich zu . Es handelte sich , was natürlich von unaufschieb¬
barer Wichtigkeit war, um die Begutachtung einer neu an¬
gebauten ganz besonderen Weizensorte .

Es war sehr spaßhaft zu beobachten , wie des alten
Herrn etwas derber aber sehr gutgemeinter Scherz auf die
beiden sich noch immer gegeuüberstehenden jungen Leute
gewirkt hatte. Lili richtete sich sehr hoch auf, warf den
Kopf in den Nacken und so , jeder Zoll eine regierende
Fürstin —, es war nur schade, daß bei diesem außerordent¬
lich erhabenen Vorgänge kein gefälliges Spiegelglas in der
Nähe war reichte sie dem Vetter, den sie vor beinahe
vier Jahren zum letzten Male gesehen hatte , zur ersten Be¬
grüßung gerade zwei Finger .

Und Helmuth — o, über diese abscheulichen Männer
— Lili hat sehr recht, wenn sie ihm heftig zürnte — ver¬
beugte sich vor ihr , so tief und ceremoniös, daß es Lili
einen kleinen Stich ins Herz gab, denn sie witterte sofort
und vielleicht nicht ganz mit Unrecht , einen durchaus nicht
in die ernste Situation hineinpasfenden Scherz dahinter ,
faßte die kleinen Finger verbindlich, aber so leicht, daß Lili
auch nicht den allermindesten Druck verspürte, und ließ sie
in der nämlichen Sekunde wieder sinken, um — und das
war das Abscheulichste dabei — sich sofort wieder Erna
zuzuwenden. Erna natürlich schien das gar nicht anders
erwartet zu haben, so zuversichtlich lächelte sie ihm ent¬
gegen . Eine Ahnung von der Schlangennatur des Weibes
dämmerte in diesem Augenblick in Lili's Seele auf, Erna
war falsch , denn Erna war verheiratet und durfte deshalb
keinem anderen Manne mehr so entgegenlächeln, und wenn
er zehnmal ihr Vetter war , und dieser Vetter — Lili zwang
die Augen trotzig von ihm fort, aber sie wußte es dennoch— er war noch viel, viel hübscher , als wie sie sein Bild
in der Erinnerung getragen.

Dies dunkelgebräunte, kühn geschnittene Antlitz mit den
lebhaft blitzenden schwarzen Augen, die schmale, leicht ge¬

* Hlew -Hork , 21 . Jan . Bei Chiwaukum im Staate
Washigton streß in der letzten Nacht auf der Great Northern -
Bahn ein Arbeitrrzug mit einem Dampfschneepflug zu¬
sammen. Zwölf Personen wurden getötet und zwölf verletzt.

* Wew-Aork , 20. Jan . Der Beginn der Verhandlungen
über die Venezuela-Angelegenheit wird für die nächsten
Tage in Washington erwartet. England und Italien werden
durch ihre hiesigen Botschafter, Deutschland zunächst durch
den Geschäftsträger Grafen Quadt, später durch den schon
auf der Reise hierher befindlichen Baron Sternburg ver¬
treten sein. Die deutschen Bevollmächtigten werden durch
den deutschen Geschäftsträger in Venezuela, Pilgrim-Baltazzi ,
unterstützt , der zu diesem Zweck bereits von Curacao abge¬
reist ist. Ueber den Gang der Verhandlungen und die
Dauer der Blockade soll zwischen den drei Mächten volles
Einvernehmen bestehen .

* La Huayra , 22 . Jan . Der holländische Kreuzer
de Ruyter ist gestern von Los Roques angekommen , wo er
die Bewohner in der größten Not fand . Der Kreuzer ließ
Lebensmittel zurück und erhielt die Erlaubnis des Blockade¬
geschwaders , weitere Hilfe zu senden .

* Nach dem „ Tag " ist der Kreuzer „ Vineta " nach
Maracaibo abgedampft. Das Blatt schreibt : Die „ Vineta "
wird zwar bei ihrem größeren Tiefgange den Versuch des
„ Panther " nicht erneuern können , aber ihre Anwesenheit am
Schauplatz des letzten Kampfes wird deshalb doch nicht
überflüssig sein. Die Venezolaner, die ihrer Gewohnheit
gemäß den Ausgang des Bombardements von Maracaibo
in lächerlicher Weise zu übertreiben scheinen, wollen erst durch
einen kleinen Denkzettel wieder zur Vernunft gebracht werden.

"
* Eine wahre Schreckensherrschaft soll in Mittskow,

Jndiania bestehen und zwar als Folge eines Kreuzzuges
gegen Wirtshäuser , der dort vor Kurzem unternommen wurde.
Durch die Bemühungen einer Liga, die sich gegen die
Schankwirtschaften gebildet hatte, ist jedes Lokal in der Stadt
geschlossen. Die Besitzer von Schankwirtschaften werden in¬
dessen von vielen Leuten in der Stadt unterstützt und
möchten ihr Geschäft wieder aufnehmen, aber die Temperenzler
verhindern die Ausgabe von Konzessionen . Infolgedessen
herrscht sehr große Erbitterung . Mc . Arthur White ein her¬
vorragendes Mitglied der Liga, wurde am Mittwoch von
einem unbekannten Manne durch einen Schuß getötet . Das
Haus eines andern Mitglieds , Mr . John Me . Connell,
wurde an demselben Tage teilweise durch Dynamit zerstört
und in der Nacht darauf in die Luft gesprengt. Mr . Connel
wurde darauf am Donnerstag von betrunkenem Pöbel auf
der Straße angegriffen. Der Laden Mr . Fentons, eines
Chemikers , der eine führende Stellung in der Temperenz-
bewegung einnimmt, wurde gleichfalls mit Dynamit ge¬
sprengt. Die Mitglieder der Liga verteidigen ihre Häuser
durch Bewaffnete und der Major hat eine besondere Polizei¬
macht in Dienst genommen, aber er kann die Ordnung
nur sehr schwer erhalten .

ff Fauger , 22 . Jan . Der Hiainastamm , welcher sich
dem Prätendenten angeschlossen hatte, wurde von den
Truppen des Sultans vollständig geschlagen , deren Befehls¬
haber dem Sultan 150 Köpfe, 175 Gefangene und zahl¬
reiches Vieh übersandt hat . Die Ruhe ist wieder hergestellt .

Handel und Berkehr .
* Attensteig . 33. Jan . Der letzte Viehmarkt am Mittwoch

hatte wieder eine etwas stärkere Zufuhr. Aufgestellt waren 141 Paar
Ochsen und Stiere , 59 Stück Kühe, 38 Stück Jungvieh , zusammen369 Stück. Fremde Händler waren zahlreich zugegen, doch entwickelte
sich erst gegen den Schluß des Marktes ein nennenswerter Handel,da die Käufer zögerten, die hohen Forderungen zu bewilligen. Fürein Paar fette Ochsen wurden bis zu 1300 Mk. angelegt. Auf dem
Schweinemarkt, der eine gute Frequenz aufwies , kosteten Milchschweine18- 30 Mk. , Läufer 36 - 75 Mk.

Verantwortlicher Redakteur: W. Rieker , Altensteig.

bogene Nase mit dem keck emporgedrehten schwarzen Schnurr¬
bärtchen darunter , zuletzt das sehr kurz gehaltene seiden-
glänzende dunkle Haupthaar — Lili konnte langes Haar
bei Männern absolut nicht leiden und ertappte sich bei der
Ausmalung des Gedank.ns, welch ' angenehmes Gefühl es
doch sein müsse, mit der Hand leicht und schmeichelnd über
diese glänzende weiche Bürste Hingleiten zu dürfen. Sie
wandte das Köpfchen beschämt zur Seite , als könne es
eine Möglichkeit geben , ihr diesen Gedanken, der ihr ebenso
unbegreiflich wie unverzeihlich erschien, vom Gesicht abzu¬
lesen , hielt sich dicht an der Tante Seite und empfand
es als eine Erleichterung, daß diese, während sie ihre Nichten
in das Vorzimmer führte , allerlei Fragen an Lili über die
Angehörigen daheim richtete , die sie denn auch sehr ein¬
gehend beantwortete, so eingehend , wie dies unter anderen
Verhältnissen sicher nicht der Fall gewesen wäre, aber Hel¬
muth sollte sehen , daß sie sich aus ihm und der Art, wie
es ihm beliebte , sie zu behandeln, gar nichts machte .

Natürlich half Helmuth Erna beim Ablegen des
Hütchens und des Stanbmantels, während Lili sehen mußte
wie sie allein damit zurecht kam , denn von Tante waren
ihrer jungen Nichte gegenüber, derartige Hilfsleistungen
nicht zu erwarten. Es war richtig. Erna war die Aeltere ,die Verheiratete, ihr gebührte größere Rücksicht, aber Lili
hatte sich nie sehr mit dem Studium der Logik abgegeben ,und da sie heut damit schon so hübsch in der Uebung,war , ärgerte sie sich eben auch Über diesen ganz natürlichen
Vorgang .

Sie verfehlte in der Hast, die heut alle ihre Beweg¬
ungen kennzrichuete , den Haken , an den sie eben ihren Hut
hängen wollte, und er rollte zu Boden , der wunderschöne
Hut, in den Lili ein wenig verliebt war.

(Fortsetzung folgt .)
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rNöbetktspfsV
Große Auswahl !

Billige Preise !
bei

C . W . Lutz.
Rltensteig .

Nächsten Sonntag

Metzel¬
luppe

wozu freuudlichst
einladet

Luz, zur Linde.

Nagold
Unterzeichneter verkauft eine in

gutem Zustande befindliche und leicht
gehende

Bandsäge
mit Futzbetriel »

verbunden mit einer Deronpiersäge .
Otto Kretzschmar

Bildhauer .

Gin Sohn
achtbarer Eltern kann unter günsti -
gen Bedingungen in die Lehre treten
bei Obigem .

Altensteig .

Ach weih
wirklich nicht

wie ich es entrichten soll , u u mit
meinem Wirtschaftsgeld auszu -

kommeu ?
Dies lehrt aber praktisch

das bereits in lil . und IV . Auf¬
lage (17 .— 36 . Tausend ) erschienene
und durch viele Anerkennungen
ausgezeichnete Buch :

„Mm WiktWltsgeld "
von Frau Martha Schneeweiß .

Die Einteilung des Wirtschafts¬
geldes nebst dazu gehörigen er¬
probten Rezepten .
Wirtschaft«- und Kochbuch

in einem Bande
Band I , Preis 1 .50 Mk . ent¬

halt die Einteilung eines monat¬
lichen Wirtschaftsgeldes von 60 ,
80 und 100 Mk . Band II , Preis
2 Mk ., enthält die Einteilung
eines monatlichen Wirschaftsgeldes
von 120 , 150 und 200 Mk.

Hunderte vo« erprobten
Rezepten und viele nützliche
Winke für Küche « nd Keller

Küchenzettel für jede Jahres¬
zeit.

Kochrezepte mit genauer Be¬
rechnung der täglichen Ausgaben .

Zu beziehen durch alle Buchhand¬
lungen oder gegen Einsendung des
Betrages nebst 20 Pfg . für Porto von
der Verlagsbuchhandlung .

ködert 8vknss« öiss
B «rU » » . S0

Eisenacher -Straße 5.

M Zur Feier der ehelichen Verbindung erlauben wir uns ,
M Verwandte , Freunde und Bekannte auf

W Donnerstag und Freitag den 23 . und 3Ü . Jan . d . Js .
A in unser» Gasthos z grünen Baum hier
M freuudlichst einzuladen .

E Sohn des
W f Louis Kapplerz . grünen Baum

hier .

Tochter des
Louis Beck sen ., Gerbers

hier .

Kirchgang um 1 ! Nhr.
Wir bitten dies statt jeder brsoudereu

Einladung eutgegeuuehme « zu wollen

W « . KeMumi » U « zÄ .

Am Sonntag den 25. Vs . Mts .
nachmittags 2 Uhr

findet im Gasthaus z Sonne in Unterthalheim eine

V « II V
statt , wozu die Mitdlieder des Vereins frcundlichst eiugeladen find .

Tages -Ordnimg:
1 . Bortrag des Herrn Landwirtschaftsinspektors Dr . Wacker

von Leonberg über „ Fntterbau "
, insbesondere „ Pflege und

Düngung der Wiesen ."
2 . Mitteilung der Rechnungen des landw . Vereins , der Viehzucht¬

genossenschaft und der Jungviehweide vom Jahr 1902 .
3 . Verschiedenes .

Nagold , den 17 . Januar 1903 .
Der Vorstand:

Ritter .

DarlehrnskassenUerei «
Kirchspiel Simmsrsfsld

E 8 . m. u. H .

Lröerrrs « rr/AI . Deseinbe/ ' 1992 .

Aktiva .

Kassenbestand . . . 2102 41
Einzahlung bei der

Ausgleichstelle . . 1587 10
Ausstände bei Inhabern

laufenderRechnungen 11240 —
Darlehen . 25264 65
Stückzinse . 438 71
Mobiliar . 100 —
Sonstiges . . . . 1265 30

41 998 17

Passiva

Anlehen . 30890 —
Geschäftsguthabrn der

Mitglieder . . . 9182 64
Reservefonds des Vor¬

jahrs . . . . 1301 97
Hiezu Reingewinn des

Vorjahrs 382 67 ^
Ab die den
Mitgliedern
zugeschriebene
Dividende 229 ^ . 11 ^

153 -^ . 56 ^ 153 56
Gewinn 1902 . . . . 470 —

41 998 17

Umsatz im Jahr 1902 . . . . 163443 ^ 61
Mitgliederzahl am 31 . Dezember 1902 : 106 .

Simmersseld , den 21 . Januar 1903 .
Vorsteher : Rechner :

t. Schaible . Hanselmann .

Für die nunmehr ganz neu eingerichtete

Spinnerei und Weberei
Weingarten-Ravensburg

empfehle ich mich zur Uebernahme von

Flachs-, Hanf- und Abwergen
und garantiere das bestmögliche Ergebnis .

Gen . Lohn -Spinnerei - und Weberei erzielt jetzt schöneres
und mehr Garn und Gewebe als früher , wenn die Rohstoffe

einigermaßen ordentlich sind .

Altensteig. G. Wucher«.

Andre Hofer s echter Feigenkaffee
bester Kaffeezusatz !

Niederlage bei Ehr . Bnrghard jr . 1

VW "-LS

^ I 1 6 u 8 t 6 iA . 8

Uinlsbuna . z
^ Zu der am M
8 Sonntag , den 2y . Januar , abends 7 Uhr M
D bei Kamerad Luz z . Linde stattfindenden W

j Ieier des ßedmtsfestes K . N . des Kaisers D
D werden unsere Mitglieder , sowie alle Freunde von Kaiser D
W und Reich herzlichst eingeladen .

"

rr r t o rr st s r G.
Käse -Abfchlug ! -M «

Durch günstige Abschlüsse mit einer sehr leistungsfähigen Käserei im
Allgäu liefern wir von heute ab :

is, KmdiirgMsk i» a . 30 M -Wm L 31 Pfz.
M 10 M -PMs g, 36 Pfg.

fß. »aüsttt dts . i» ca . 30 M -Wn, L 36 Pfg.
. . „ . . i« tv W . -PMcts L 38
Ein Probe -Versuch führt zu einer dauernden Kundschaft .

Chrn . Burghard jr
Frdr . Flaig , Conditsr .

Heselbronn -Zumweiler .

Zur Feier unserer ehelichen Verbindung erlauben wir uns D
Verwandte , Freunde und Bekannte auf ^

^ Samstag den 24 Januar ds . Js . ^
U in die Wirtschast vo « Ehr . Grotzman » in Heselbronn W'öN höflichst einzuladen . W

Adam MMer,Sch »-ider ^
Sohn des

Michael Lamparth
in Heselbronn .

Sn Katharina WrlkttI
Tochter des

f Johann Georg Welker
rn Zumweiler . ^

Kirchgang um 11 Uhr in Altensteig -Dors .
Wir bitten , dies statt jeder besonderen Einladung

entgegennehmen zu wollen .

Einen
Altensteig .

husten , sowie chron . Katarrhe finden
rasche Besserung durch Dr . Linden -
meyer 's Salusbonbons . In Beuteln
s 25 und 50 sowie in Schachteln .
ü i ^ . b . Cdt . C . Schumacher , W .

DHUH4 - Nleidknderd
I probiere die hustenstillenden I
^ und wohlschmeckenden

^

Kaisers
örustLsrsmsIIkn

sv not . begl . Zeugn . be-
^ vl weisen wie bewährt u .

von sicherem Erfolg
solche bei Huste « , Heiserkeit
Catarrh u Verschleimung sind !
Dafür Angebotrnes weise zurück.
Paket 25 Pfg . Niederlage bei

Fr . Alaig in Altensteig .

BirUSHN
der Lust hat das

zu erlernen nimmt in die Lehre
Heinrich Bühler

Kleidermacher .
Wildberg .

Ein fleißiges ehrliches

rNädetzen
das etwas kochen
15 . Febr . oder 1
Stelle im

Schwarzwaldbräuhaus .

kann , findet bis
März gut bezahlte

K< Steeb 's

Zwei Knaben gingen auf der Bruck
Der eine litt durch Stiefeldruck ,
Der andre flott marschierte
Weil er mit Krebssett schmierte .

Kloster -
Tropfen '

(feinster Magenbitter )
fördern die Verdauung ," regen den Appetit an ,
stärken den Magen n . sind v ,
an genehmem Geschmack .

Fruchtpreise .
Altensteig .

Schrannenzettel vom 21 . Jan . 1903 .
Neuer Dinkel . . . 6 80
Haber . . . . . 7 60
Kernen . . . . . -
Gerste . . . . . 8 50
Weizen . . . . . -
Roagtn . 8 70
Welschkorn . . . - 8 50
Bohnen . 7 70 7 49

Biktualierrpreise .
V- Klg . Butter . . . . . . . 75 ^4
2 Eier . . . . . . . . . 14 ^

6 43 6 30
7 33 7 20
8 35 -
8 25 8 —
8 60 -
8 25 8 20

7 40


	[Seite 47]
	[Seite 48]
	[Seite 49]
	[Seite 50]

